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Gemeiner Sanddorn.

(Männlicher und weiblicher Zweig.) ^

"lad. 562.

Weidendorn; Weidenblattrigcr Sanddorn; Seekrcuzdorn: europaischer Haft¬
dorn; Mecrdorn; Bcfingstrauch: Finnische Beeren; rothe Schlehen. Schweb.
H»ztorn. Dan. H»«tarui ?i6s«; Hiortetoru. Rufs. Kn^itni^: ^»I^ltuvvoi. Franz. ^.'«r-
ßou«eier. Engl. I'li« »«» Luc^tl^orn.

Dieses Gewachs führt auch noch die Namen «pferdsdorn, englischer Boks-
dorn. Es wächst an sandigen Seefüsicn von Preussen, Holland, England und Schweden wild,
lauft mit der Wurzel weit umher, und vermehrt sich dadurch sehr stark. Der Stamm ver¬
breitet sich in viele Aeste und Nebenaste, welche zusammen einen sehr bufchigtcn 8 bis ,n
Fuß hohen Strauch bilden. Die hellbraune Rinde umschließt ein weißes Holz; die Zweige
haben hin und wieder steife spitzige Dornen; die Blätter find schmal, lanzettförmig, oben
meergrün, unten silberfarben, und stehen am Ende der Zwe ig e dicht neben einander. Im
April! und May erscheine« die Vli'thcn. Männliche und weibliche stehen getrennt auf beson¬
deren Stämmen; die Blumen kröne fehlt beiden. Die erbsengroßeBeere ist oben ein«
föchrig, und hat harte glänzende Sa amen; zur Zeit der Reife ficht fie goldgelb oder dunkel-
iolh aus, und enthält unter der tünnen glatten Haut einen gelben, sauern und herben Saft.
Die Finnländer brauchen denselbenan Fischspcisen, welche davon einen angenehmen Geschmack
erhalten sollen.

Man kann auch die Beeren zum Gclbsärben, so wie die Blätter zur schwarzbraunen
Farbe gebrauchen. Sonst dient dieser Strauch, zur Zierde in englischen Gärten, zur Befesti¬
gung des Sandes am Meeresuftr und an den Ufern der Flüsse. Man kann auch gute Z.^une
davon ziehen. Aus dem Splinte macht man kleine Schachteln und Stöpsel. S. Gledilsch Forst¬
wissenschaft.II. S. «84- von Münchhausens Hausvater III. S. 45«.

N 0 1.^ ll 5.

H oniggras.
Kennzeichen der Gattung: Die Geschlechter sind halb getrennt, d. h. es befinden fich
männl «che und Zwitterblumen auf einer Pflanze; die zweit» lättri g«, fast eyför-
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Mlgt Blüthendecke ist mehr oder weniger gefranzt. Der Kelch der Z wi tterblumen ist
doppelt; der äußere haarförmig; der innere (nach Linnse Krone) besteht aus zwei Blät¬
tern (Spelzen), davon das äußere Blatt mit einer gebogenen Granne versehen ist; drei
Glaubfäden; zwey Griffel und ein Saame. Die männliche Blüthe hat einen
zweiblättrigen Kelch und drei Staubfäden; die Krone fehlt.

Nach Linn^e's System gehört es in die 2Z. Klasse?ol^ß»mi» und '. Ordnung
Klonneci«. Es gibt davon 12 Gattungenwovon hier die vorzüglichsten genommen find, welche
heißen:

Halepenfisches Honiggras.
lad. 563.

Schmalblättriges Honiggras; italienisches Roßgras; schmalblättriger Moor¬
hirsen. Engl. ?nnicleä Uulruz.

N. ^nuicu^ Inx nut»nte. Lc^rSd. er»m. i2y. t. 78.
U« Aleppo in Syrien, aber auch im nördlichenAfrika und in Italien ist es wild an¬

zutreffen. Der Halm, welcher mit 2 Fuß langen bandförmigen Blättern beseht ist, wird
4 bis 6 Fuß hoch.

Von andern unterscheidet sich diese Gattung durch die glatten Kelchspelzen und
durch die stumpfen Zwitter-und die begrannten weiblichen Vlüthen. In der Gegend von
Verona bauet man auch diesen M 00 »Hirsen. Er lommt auch in Deutschland ziemlich gut fort,
und liefert ein süßes und nahrhaftesFuttergrss.

Wolliges Roßgraß.
I'al). F64.

Wolliges Honiggras; wolliger Moorhirsen Darrgras. Engl, -wooii? Noicu,.
H. ßluini« diiloii» villogi«. schieb. ßr»m. t. 20. f. i.
In Deutschland häufig aus Wiesen, und sogar im Flugsand, den er befestiget, zu finden

Die dauernde kriechende Wurzel treibt oft 20 bis Zo und mehrere 2 bis Z Fuß hohe, unge¬
mein blälterreiche, sehr saftige Ha lm e mit vprami bauschen ausgebreiteten Rispen, welche
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ganz behaarte, zwc!blüch!geSpelze n tragen,; das Zwitlerblümchen ist stumpf, das männliche
aber «lt einer zillückgckrümmlenGranne versehen.

Zuckerhoniggras.

Süsses Honiggras: hohes Roßgras; Zucker-Moorhirsen. I„ Ostindien «inhei»
misch und im Wüchse dem schmalblättrigen sehr ähnlich; aber durch die ganz behaarten Kelch»
spelzen, die offenen Rispen und sämmllich «it Gra.lnen versehenen Saamen deut¬
lich von ihm verschieden. Der Stengel wird oft über 6 Fuß hoch und wird sehr dick; die
Aeste bei Rispe geben dieser Pflanze ein besonders Aussehen. Die Wurzel ist zweifächrig,
die Blätter sind sehr breit und der Länge nach gefurcht. Die Bucharen bauen keine andere
Getreidegattung als diese, und führen davon viel nach Orenburg aus. Die Vermehrung ist so
stark, daß eine einzige Pflanze oft 2 Pfund Sa amen liefern soll. Di« Bucharcn backe« ihr
Brod daraus, und in Indien geschieht nicht nur dies, sondern man bereitet auch Gelranke aus
dem-Saamcn. Die Stengel dienen den Bucharen zum Feuerungsmoterial, und enthalten frisch
einen zuckersüssen Saft.

n 0 K 0 V u M.
Gerste.

Kennzeichen der Gattung: Der äußere Kelch besteht aus zwei Liuienförmigen Blättern,
der innere hat glcichfall zwei Blätter, davon dos eine an der Spitze mit einer langen Granne
versehen ist. Drei Staubfäden und zwei Griffel. Der Saame ist länglich, bauchig mehr
oder weniger gefurcht.

dal. Iater»Ii«, !,iv»lvi«, iliiilori«, ternuz. 0«,i.z z,I»ur. «ä. 8<:Iir«I,. et 3z»vo.
I>1»M. >Vi1lä.

Nach Linnee's System gehört sie in die dritte Klasse 1'ii»nclri.», und 2. Ordnung lli>
ß^nii». Ts gibt davon n Gattungen, die Hieher gehörigen heißen:
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